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1
Caspar David
Friedrich in

der Alten Na-
tionalgalerie

Ausgehend von Greifswald,
seiner Geburtsstadt und
Kopenhagen, wo er studiert
hat, landete der passionier-
te Landschaftsmaler 1798
an der Elbe. Man könnte sa-
gen, Caspar David Friedrich
ist in Dresden hängenge-
blieben. Er kam und blieb.
Und er verliebte sich in die
Silhouette der Stadt, die er
so eindrücklich malte, dass
die Menschen bis heute fas-
ziniert vor seinen Bildern
stehen. 2024 wäre Friedrich
250 Jahre alt geworden. Den
Geburtstag feiern die
Dresdner Albertina, die
Hamburger Kunsthalle und
die Alte Nationalgalerie in
Berlin mit je eigenen Jubilä-
umsausstellungen. Eine sol-
che Hommage war in Berlin
überfällig, die Nationalgale-
rie besitzt eine der größten
Friedrich-Gemälde-Samm-
lungen weltweit. Nun sind
endlich „Das Eismeer“, „Der
Watzmann“, „Mönch am
Meer“ und der „Kreidefel-
sen auf Rügen“ auf der Mu-
seumsinsel versammelt.
Zentrales Thema: Die Natio-
nalgalerie hatte ihren Anteil
an der Wiederentdeckung
der Kunst Friedrichs zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts.
Der Maler, der wie kein an-
derer dafür stand, Licht und
Atmosphäre einzufangen,
war zuvor in Vergessenheit
geraten. Die Nationalgalerie
machte ihn mit der „Deut-
schen Jahrhundertausstel-
lung“ 1906 wieder populär
und katapultierte ihn in den
Olymp der Kunst, wo er bis
heute einen festen Platz hat.
Auch neueste Forschungs-
ergebnisse zur Maltechnik
Friedrichs will man vorstel-
len. 
Birgit Rieger

Alte Nationalgalerie, 19.4.
bis 4.8.2024

DIE EMPFEHLUNG

Höhepunkte des Kunstjahres
Caspar David Friedrich feiert
Jubiläum, E-Gitarren werden
zerlegt und die Neunziger in

Berlin kommen ins Bild.
Diese fünf Ausstellungen

sollten Sie sehen.

2
Naama 

Tsabar im 
Hamburger

Bahnhof
Wer ein bisschen sucht,
findet im Netz noch Spu-
ren aus den Anfängen: Naa-
ma Tsabar schmettert, wie
es sich für eine Riot-Girl-
Band gehört, ihr Instru-
ment mit aller Kraft auf den
Bühnenboden. Bei der Per-
formance zur Art Basel
Miami 2010 bricht aber
nicht das Holz der E-Gitar-
re, sondern das des Büh-
nenbodens, den sie mit ih-
rer Stratocaster zerlegt.
Was bleibt, sind die Trüm-
mer der Bühne als Skulp-
tur: Ein Stück museal ge-
wordener Gegenkultur,
stiller Noise. Diese Bewe-
gung, vom Riot-Punk zur
Galerie, und andersrum,
vollzieht sie bis heute im-
mer wieder. Etwa in der Se-
rie „Melody of certain da-
mage“, in der sie zerlegte E-
Gitarren räumlich anord-
net, zwischen die Trüm-
mer Saiten spannt, die sie
bei Performances bespielt.
Oder in den „Works with
Felt“, in denen sie
Filzskulpturen Schwin-
gungen abgewinnt. Das Ma-
terial ist dabei nicht nur ei-
ne offensichtliche Refe-
renz an Beuys (wie die zer-
störte Gitarre an Marclay).
Im Klavier dient Filz zur
Unterdrückung ungewoll-
ter Saitenschwingung. Das
Lautwerden der Gebroche-
nen und Unterdrückten
hat für Tsabar eine femi-
nistisch empowernde Di-
mension, die in den Aus-
stellungen auch das Publi-
kum erfasst: Die Arbeiten
sind fast durchweg zum
Anfassen gedacht – und je-
de Berührung wird elek-
trisch verstärkt. 
Thomas Wochnik

Hamburger Bahnhof, 22.3.
bis 22.9.2024

3
Kader Attia

in der 
Berlinischen

Galerie
Bei der Berlin Biennale 2022
schürfte Kurator Kader At-
tia knapp an einem Skandal
vorbei, nachdem drei iraki-
sche Künstler ihre Werke
aus Protest gegen ebenfalls
gezeigte Folterfotos aus
dem Gefängnis von Abu
Graib entfernen lassen hat-
ten. Im Nachhinein er-
scheint mancher Beitrag in
einem anderen Licht, nach-
dem Biennale-Teilnehmer
in den sozialen Netzwerken
zustimmende Posts zum
Hamas-Massaker geliked
hatten. Man wird also ge-
nauer hinschauen, wenn die
Berlinische Galerie Attia ei-
ne Ausstellung widmet.
Doch keine Sorge, er zeigt
mit „J’accuse“ (2016) und
„The Object’s Interlacing“
(2020) zwei Werkkomplexe
aus einer Zeit, als die Kunst-
welt noch nicht von Antise-
mitismus-Vorwürfen er-
schüttert war. Vielleicht
lässt dies freier hinschauen,
denn der 1970 in den Ban-
lieues von Paris aufgewach-
sene Einwanderersohn ist
ein großartiger Bildhauer.
Sein Konzept einer postko-
lonialen „Reparatur“ sucht
Wege der Verständigung
jenseits der Restitution ge-
raubter Objekte. Wie eine
zerstückelte Welt zusam-
mengefügt werden könnte,
beschäftigte auch die Da-
daistin Hannah Höch. Attias
Schau ergänzen Collagen
aus ihrer Serie „Aus einem
ethnografischen Museum“.
Spannend.
Nicola Kuhn

Berlinische Galerie, 27.4.
bis 19.8.2024

4
„Berlin – Die
90er Jahre“

bei 
C/O Berlin

Berlin in den 90er Jahren –
eine Stadt im Umbruch.
Nach dem Mauerfall
herrschte Aufbruchstim-
mung, es entstanden neue
Freiheiten, Modebewegun-
gen, Clubs und Szenen. Ei-
ne junge Generation blick-
te selbstbewusst und poli-
tisch engagiert in die Zu-
kunft. Zum Sinnbild der
politischen Umbrüche
wurde die Verhüllung des
Reichstags durch das
Künstlerpaar Christo und
Jeanne-Claude sowie die
Schließung und anschlie-
ßenden Zwischennutzung
des Palastes der Republik.
In jenen Jahren wurde
auch die Ostkreuz-Agentur
von Fotografen und Foto-
grafinnen der ehemaligen
DDR gegründet, darunter
Sibylle Bergemann, Harald
Hauswald und Ute und
Werner Mahler. In ihren
Arbeiten hielten sie genau
jene Brüche und Umbrü-
che der Zeit fest, sie doku-
mentierten Alltagsszenen,
aber auch Modetrends und
Szenen. Ihre Bildsprache
war eindringlich, manch-
mal melancholisch und
wich damit von der Hand-
schrift vieler westlicher
Fotografen ab. Zahlreiche
Ausstellungen haben sich
ihrem Œuvre bereits ge-
widmet. Unter dem Titel
„Berlin – Die 90er Jahre“
zeigt auch das C/O Berlin
im kommenden Jahr rund
200 Arbeiten aus den Jah-
ren unmittelbar nach der
Wende und danach. Ange-
kündigt sind die ikoni-
schen Arbeiten, aber auch
– und das ist besonders
spannend – nie zuvor ge-
zeigtes Archivmaterial die-
ser legendären Fotografen
und Fotografinnen. 
Katrin Sohns

C/O Berlin, 14.9.2024 bis
23.1.2025

5
„Zerreißpro-

be“ in der
Neuen Natio-

nalgalerie
Den Muff vergangener Jahr-
zehnte hat schon David
Chipperfield der Neuen Na-
tionalgalerie ausgetrieben.
Seit der Generalsanierung
durch den namhaften Ar-
chitekten wirkt das Haus
wie einmal durchgepustet.
Dasselbe ist nun mit der
Sammlung passiert: Die
neue Hängung all der Kunst,
die vielfach in Depots vor
sich hin schlummerte,
macht Schluss mit der ein-
dimensionalen Erzählung
der Moderne. 

Mehr Künstlerinnen,
mehr Malerei und Skulp-
tur aus DDR-Zeiten wie
auch der Avantgarde Ost-
europas: Werke von Pablo
Picasso oder Barnett
Newman stehen nicht län-
ger für sich, sondern im
Kontext einer vielstimmi-
gen Geschichte. Es gibt das
Video „Semiotics of the Kit-
chen“, in dem die US-ame-
rikanische Künstlerin Mar-
tha Rosler den Aktionsra-
dius zahlloser Frauen der
70er Jahre kommentiert –
und die serielle Malerei ei-
nes Horst Bartnig, Jahr-
gang 1936, der eben nicht
dem ostdeutschen Agit-
prop huldigte.

„Zerreißprobe“, so der
Titel der neuen Dauerprä-
sentation, öffnet den Blick
für die pluralistische Spra-
che der Kunst nach 1945.
Endlich kein Kanon mehr,
den die Museen viel zu lan-
ge selbstherrlich gepflegt
haben. Stattdessen: Neu-
gier, Emanzipatorisches,
Überraschendes. Und na-
türlich das Video, das als
Motto über dieser Sichtung
schwebt: „Zerreißprobe“
des Wiener Aktionisten
Günter Brus, der sich 1970
körperlich bis an die eige-
nen Grenzen trieb.
Christiane Meixner

Neue Nationalgalerie, 
bis 28.9.2025.


